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Der Weltkrieg.
Bericht der deNtsche« Heere - leitung.

«rsjsrr HinpipiarLirr. 2S. Juni. Amt!. WTB. Vrohib.
Westlicher Kriegsschauplatz:

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht:  Ha « tags«
über mäßige Artiüerkseuer mürbe am Abend in einzelnen
Abschnitten lebhsster. Hie Erkundungstätigkeit blieb rege.
Südlich der Scarpe und auf dem Westlichen Aoreuser mach,
len wir Gefangene.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz:  Nächst«»
der Feuerwirkung griff der Feind mit mehreren Kompanien
auf dem Rsrduser der Mene an. Im Gegenstoß wurde
der Angriff abgswiesen.

Heeresgruppe Herzog Albrechi:  Sie Iah ! der
gestern früh von brsndenburgischer und thüringischer Land¬
wehr östlich von Badonoiker elngebrachim gefangenen
Amerikaner und Franzosen hat sich auf mehr als 6S erhöht.

Leutnani Biklik errang seinen 20. Luftfisg.
Der Erste Generalquartirrmeister: Ludendorss.

Keeksieg.
LV so « Bruttoregiftertonne« versenkt.

Berlin, 85. Iun -. WTB.
Ämilich wird mitgeteilt: Unsere Untrrseebsote haben

auf dem nördlichen Kriegsschauplatz, oorwlegsnd im Kanal,
wiederum 17 510 BRT . feindlichen Handelsschiffsraum
vernichtet.

Der Chef des Admiralstabs de? Marine.

Staatssekretär Dr . v. Kühlmann
über die politische Lage.

Staatssekretär des Auswärtigen Amte« Dr. v. Kühl-
mann entwarf in der Rsichstagssitzunz vom Montag ein
Bild über die politische Lage. Irr Rede entnehmen wir
folgendes.

Die Lage im Weste»,
wo unsere Heere unter der genialen Führung, welche ihnen
Gott gegeben Hai, »sn Sieg zu Tieg geschritten sind, ist
derart, daß die Initiative vollkommen bet der deutschen
obersten Heeresleitung liegt, und daß wir hoffen können,
daß der Sommer und der Herbst unseren Baffen neue
große Erfolge bringen werden.

Wenn man von breiter Barte aus die Ereignisse über¬
blickt, muß man sich fragen:
Wird dieser Krieg nach menschliche« Gemessen
«,ch i« Herbst «nd Winter in das fitnste Jahr

hiniiberdaner«.
Vielfach herrscht in unserer Oeffenklichkeit die Meinung,
daß die Länge dieses Krieges ein absolutes Novum be-
deutet, als hätten di« maßgebenden Stellen mit sehr langen
Kriegen in der neuen Zeit überhaupt nicht mehr gerechnet.
Diese Meinung ist unrichtig. Ich habe dafür als Kron¬
zeugen keinen geringeren als den FelbmurschaS« ras
Moltke, brr in diesem Hause am 14. Mai 1890 ausgesühtt
hat: »Meine Herren! Wenn der Kries, der jetzt schon
mehr als zehn Jahre lang wie ein Damoklesschwert über
unseren Häuptern schwebt, zum Abbruch kommt, so ist
seine Hauer und sein Ende nicht abzusehen. Es sind die
größien Mächte Europas, welche gerüstet wie nie zuoor
miteinander in Kamps treten. Eine derselben kann in
einem»der in zwei Feldzügen so vollständig niedergeworfen
«erden, daß sie sich für überwunden erklärte, daß sie auf
hart«Bedingungen hin Frieden schließen müffe, daß sie sich
nie wieder ausrtchie» sollte, wenn auch erst nach Jahresfrist
den Kampf zu erneuern. Meine HerrenI Es kann ein
fiebenjähttger. es kann auch ein dreißigjähriger Krieg» er¬
den. (Unruhe.) Wehe dem. der Europa in Brand steckt,
der den ersten Funken in das Pulverfaß schleudert." Die
Verhältnisse haben sich seit der Zeit nur in dem Sinne
verschoben, daß die Mächte, die am Kriege beteiligt find,
ihre Rüstungen seit dem noch ungeheuer verschärft haben

j und nicht nur, wie es damals als wahrscheinlich erschien,
die Mächte Europas, sondern auch große Überseeische MSchie,

! wie Japan und Amerika, in den Kamps eingr treten sind.
Mit Sicherheit irgend einen Augenblick ins Auge zu

fassen, zu weichem man sagen könnte, dieser Krieg wird zu
Ende gehen, ist mithin meines Erachtens unmöglich, und
man muß deshalb nach den politischen Mottoen aursehett,
welche unter Umständen eine Friedens Möglichkeit eröffnen
könnten. Nach dieser Geile muß ich sagen, daß trotz der
glänzenden Erfolge unserer Waffen aus Seiten unserer Gegner
Friedenswilligkeit, Friedensbereirschasi noch nirgends hsroor-
gsireien ist. Die deutsche Regierung hat wiederholt in
Kundgebungen, welche für die breiteste Oeffentlichkeit be¬
stimmt waren, ihrerseits ihren Standpunkt festzelsgi. Nichts
haben unsere Gegner auszuweisen, was sich einigermaßen
mit dem deutschen Friedensangebot, mit der Resolution
dieses Hauses oder mit der Beantwortung bsr Papstnots
in eine Reihe stellen könnte(Sehr richtig!), und bie Reiche»
rungen unserer Gegner, insbesondere der englischen Staats¬
männer, die jede Gelegenheit ergreifen, um in der Oeffent»
lkchkeit für ihre Ideen und Anschauungen zu wirken, lasten

n»ch keine» Lichtschein in bns Dnnkel dieses
kriegerische« Dramas

fallen. Minister Balsour hat vor einigen Tagen eins auch
in der deutschen Oeffentlichkeit viel beachtete Rede gehalten.
In dieser Rede ist die alte Legende« neuer?, daß Deutsch»
land diesen Krieg eniseffelt habe, um die Weltherrschaft an
sich zu reißen. Diese Legende wird dadurch, daß sie immer
wiedrrhsli wird, nicht wahrer. Der Gedanke der Welt¬
herrschaft in Europa ist — das hat das napoleonische Bei¬
spiel gelehrt - eine Utopie Die Nation, die sie verwirk»
ltchen wollt«, würde sich, wie es Frankreich an der Wende
des Iahrhrmdetts ergangen ist. in nutzlosen Kämpfen ver¬
bluten und in ihrer Entwicklung aus das schwerste geschä¬digt und zurückzeschraübt«erden. (Sehr richtig!)

Dieser Krieg ist — und hier kann man das zitierte
Wort Aoltkes anwenden: „Wehe dem, der Europa in
Brand steckt" — das zeichnet sich immer deutlicher ab, das
Werk Rußlands, der gewissenlosen russischen Politik, der
Angst der leitenden Kreise vor der Revolution, welch: dir
unhaltbaren Verhältnisse in dem Lands näher und näher
rückten. Ich glaube, man kann jetzt schon sagen, ohne vs-r
dem Ereignis weiterer Enthüllungen und Forschungen de¬
mentiert zu werden, daß die Macht, welche den Krieg
eigentlich geplant und gewollt hat, Rußland gewesen ist.
daß die andern Mächte, daß Frankreich als Kricgsh tzer
dabei schlimm miigskpieli haben, daß die englische Politik
sehr dunkle Seiten in dieser Beziehung auszuweisen hat,
daß insbesondere die Haltung der englischen Regierung un¬
mittelbar vor dem Kriegsausbruch den russischen Kriegs¬
willen stärker zu entfachen wußte. Dafür gibt es bereits
genügende Beweise. Soviel über die Schuld am Krieg.

Dentschlnntz hat nicht eine« Angenblick gedacht,
diese» Krieg z« entfesseln

und hat vor allem nicht »inen Augenblick gedacht, dieser
Krieg könne auch nur zur Beherrschung Europas geschweige
denn zur Weitherrschast führen. Im Gegenteil: die deutsche
Politik befand sich damals in der Lage, begründete Aus¬
sicht zu haben, Wesentliche Fiele, dt« Ordnung der Verhält-
niste im Orient und die Ordnung der kolonialen Verhält-
niste aus dem Wege friedlicher Verhandlungen in vollkom¬
men zufriedenstellender Weise zu verwirklichen, also kein
Augenblick unserer neuen Geschichte war weniger Veran¬
lassung für uns. einen derartigen Brand zu entfesseln, als
die Zeit, wo er einirat. Ich Halts es aber für nützlich
und notwendig, nichl nur die Negation zu setzen, nicht nur
zu sagen, daß die Balfsmsche Behauptung ein Hirngespinst,
wenn nicht eine Verleumdung ist, sondern ich halte es für
notwendig, in wenigen Borten ganz einfach und leicht oer»
stündlich zu sagen, was wir pofiti» «ollen: Wir » ollen
aus der Welt für das deutsche Volk, und das gilt wntati,
mutLnäig auch für unsere Verbündeten, daß wir innerhalb
ber Grenzen, bie uns die Geschichte gezogen hat. frei, stark
und unbeeinträchtigt leben können, baß wir Über See den
Besitz haben, welcher unserer Größe, unserem Reichtum
und den von uns bewiesenen kolonisatorischen Fähigkeiten
entspricht und daß wir die Möglichkeit und Freiheit
haben, auf freier See unfern Handel, unfern Berkehr in
alle Weltteile zu tragen. (Leich. Best.) Das find mit
wenigen allgemein verständlichen Borten die Ziele, deren
Erringung eine unbedingte Lebenenotwendigkeit für Deutsch¬
land ist. (Erneute Zustimmung.) Ich habe die Ehre ge-
habt, bei einer früheren Besprechung in diesem Hause dar»
auf hinzuweisen, daß die unbedingte Unversehrtheit des
Giundgeblets des Deutschen Reichs und seiner Verbünde»

ten eine notwendig« Voraussetzung— ich sage ausdrück¬
lich Voraussetzung— für die Ausnahme irgend welcher
Frkedensgespräche oder Frtedensverhandlungenbildet. Ich
hrbe mir damals auezusprechrn erlaubt, daß darüber hin»
au« sämtliche Kragen Gegenstand der Beratung und Gegen¬
stand der Einigung sein können und ich glaube, so steh!
die Sache auch noch heute. L» wird uns von englischer
Sette immer wieder der Vorwurf gemacht, daß wir in
der belgischen Frage auf die englischen Anzapfungen hin
nicht bereit seien, in öffentlichen Erklärungen Stellung zu
nehmen. In diesem Punkt differieren auch dir grundsätz¬
lichen Anschauungen der Kaiser!. Regierung, ohwohl die
englischen Staatsmänner uns zumuteten, wir betrachten
Belgien als «ine der Fragen im Gesamtkomplex der Fragen.
Wir müssen es aber abiehnen, in der belgischen Frage so¬
zusagen als Bormächtnis Erklärungen abzugeben, die uns
dir,dm würben, ohne die Gegner auch nur im geringsten
festzulegen. (Sehr richtig!)

Bas nun den
wahrscheinlichen Gang tzer Ereignisse

betrifft, so ist früher vom Reichskanzler und auch von mir
ausgesprochen worden, daß im gegenwärtigen Stadium de?
Enlwickiung auf dem Weg zum Frieden von öffentlichen
Erklärungen, die wir ans gegenseitig von den Rednertri¬
bünen aus zurusen, ein wirklicher Fortgang kaum mehr
zu erwarten ist. (Sehr richtig!) Wir können uns auch
unsererseits genau die Worte zu eigen machen, die Minister
Arquilh am IS. Mai gesprochen hat. wenn wir statt dis
britische Regierung nur die kaiserliche Regierung setzen.
Die kaiserliche Regierung hat sich bisher vor Schritten in
der Richtung eine« ehrenvollen Friedens nicht verschlossen,
und wenn «in Antrag an sie gestellt wird, von welcher
Sette er auch kommen möge, « rrrn er nicht im Ungrwiffen
schwebt, sondern auf festen Grundlagen beruht, dann »Kd,
dessen bin ich siche»', ein solch« Borschlag nicht an das
Tor eines Tauben Klopfen. Möge das recht deutlich sein!
Wir können unsererseits dieselbe Erklärung mit dem Be-
»nßtsetn abgeben, daß st« sich mit unserer Politik »oll und
ganz deckt. Wenn einmal der Moment gekommen sein
sollte—wenn er komm), darüber möchte ich mir auch nicht
einmal eine Prophezeihung erlauben— beß die Rationen,
die heute Kämpfen, in einen Gedankenaustausch etntreten,
so wird »or als« euch als Bordedingung nötig sein, daß
man ein gewisses Matz des Vertrauens in die gegenseitige
Anständigkeit und Ritterlichkeit hat. Solange jede Anre»
gung von dem andern als Friedensoffensive, als falsche
Unternehmung, um zwischen den »erbündeten Zwietracht zu
säen, ausgesatzt wird, so lang« jeder annähernde Versuch
noch von oen Gegnern einer Annäherung in den verschie¬
denen Ländern aufs heftigste denunziert wird, solange ist
nicht abzusrhen, wie irgendwie uy Gedankenaustausch ein-
geleitet werden kann, der zum Frieden führen soll. Und
ohne solchen Gedankenaustausch wird bei der ungeheuren
Größe dies« Koalitionekrieges und bei der Zahl der in
ihm begriffenen Rächte durch rein militärische Kräfte allein
ein absolutes Ende kaum erwartet werden können. (Sehr
richtig! und Hört! Höril) Unsere Stellung, unsere unge¬
heuren Resttv-n an militärischen Hilfsmitteln,an Entschlossen¬
heit im Innern gestatten uns diese Sprache zu führen.
Bir hoffen, daß die Gegner einsehen werden, daß gegen
die Mittel, die uns zur Verfügung stehen, der Gedanke
an Steg ein Traum ist, und daß. wie Minister Arquith
erwartet hat. sie auch seinerzett den Weg finden werden,
um mit Frikdrnsserhsndl'mgen an uns heranzutreten, die
der Lage entsprechen und den deutschen Lebensnotwendigkü-
ten genügen. Ledhaster Beifall.)

»
Ein äußerer Anlaß, so heißt es in der . Norddeutschen

Allgemeinen Zeitung", die militärische und politische Lage
im Belten zu besprechen und im Anschluß daran diejenigen
Fragen zu erörtern, welche dk« Welt zur Zeit am meisten
bewegen, den Frieden Md di« Krtegeziele Deutschlands
und seiner Gegner, lag in den Aeußerunger, die kürzlich
Lord Balsour im Unterhaus getan hat. Die Weigerung,
mit Deutschland in Verhandlungen einzuireten, war auch
darin wieder « tt der Behauptung begründet worden,
Deutschland strebe nach Weltherrschaft und kenne folglich
keinen anderen Frieden als einen, der auf völliger Ver¬
nichtung seiner heutigen Kriegsgegner sich oufbaue. Herr
von Kühlmann ist dieser Legende, an deren Aufkommen
sich die deutsche Regierung und alle oernünstig denkenden
Kreise in Deutschland unschuldig wissen, entgegengetreten
und hat darauf hingewlesen. daß Deutschland aus der
Geschichte seiner Gegner selbst die Einficht gewonnen hat.
daß ein Streben nach Weltherrschaft eine Utopie ist, der
sich ein so gesund und nüchtern denkendes Volk wie da»



deutsche nicht hingibt. Diese Unterstellung des englischen
Staatsmanns soll zur Rechtfertigung der Weigerung dienen,
di« Kctegsziele der Entente zu bekennen, «ine Forderung,
die ihr« Völker selbst immer dringlicher zu stellen beginnen.
Es ist zu enva.ien, daß die Rede die Diskussion des
Auslandes auf? neue aus die behandelten Fragen hinlenkt,
vor allem aber auf die Frage der Deraniworüichkeit für
die Fortdauer oes Krieges.

Das russische Chaos.
* To verworren und ungenügend sind die Nachrichten,

die aus Rußland zu uns gelangen, daß es unmöglich ist,
sich ein einigermaßen klares Bild über di« gegenwärtige
innere Lage von Rußland zu machen. Nur das scheint
sicher zu sein, daß auch heute noch die russischen Zustände
einem unentwirrbaren Chaos glrichkommen. Nach immer
find in Rußlard die Balscherviki am Ruder, Lenin und
Trotzi sind auch heule nach die regierenden Männer und
halten hie Herrschaft aufrecht mit allen Mitteln des reoo-
lutisrären Terrars. Fast jeder Tag bringt Nachrichten
von eister gegen die Balscherviki gerichteten Bewegung, von
einer Segenrevalutisn, welche die Lenin und Lratzki stürzen
wollen. Segen alle Anzeichen eines solchen Umsturzes geht
Lenin scharfv»r. So har auch Trstzki, der Balkskommissr
für den Krieg, rimn Teil der russischen Armee mobil ge¬
macht, um ihn gegen die gegenrevolultanärentschechisch-
slowad'.schen Abteilungen zu führen.

Vielleicht noch gefährlicher als diee militärische Segen-
revolutior wird für die herrschenden Bolschewik! die ent»
setzlkchr Hungersnot, die sich van der Hauptstadt Petersburg
aus über das ganze Land ausdehnt. Die Hungersnot, die
heute in weilen Tireten Rußland« herrscht, ist nach allen
Berichten sa grauenosll, daß sie jeder Beschreibung spaltet;
Lenin veröffentlichte dieser Tage einen Ausruf, in welchem
er verkünde!«, daß er außerordentliche Maßnahmen er¬
griffen habe, um die Arbeiter mit Brat zu Verfölgen, indem
er von der F-ststeliung ausging, daß der Mangel an Br»!
di« yauplursach« der sich gegenwärtig«bspiel ndrn Sreig-
niste sei. , Es sollen mehrere zehntausend Arbeiter van
Petersburg und Moskau innerhalb acht Tagen mabMsiert
und bewaffnet werden. Sie werden in die Dörfer geschickt
um dort mit Gewalt den Baurgeols und Bauern das Brot
zu entreißen, das diese sich weigern herauszugsben." —
Wird dieser Aufruf Lenin» den grwüvschten Erfalg haben?
Es ist das kaum anzunehmen. Die Anarchie hat sich ss
lies in den russischen Bolkskö.per hinsingesressen, daß es
bei der Zerstörung der Eisenbahnen und Felder den herr¬
schenden Balschtwiki kaum möglich sei» wird, das ganze
hungernd? Volk genügend mit Brat zu »ersehen. Man
weiß, daß die Getreideüberschüsseder Ukraine' durch den
Wirtschaftsvertrag der Mittelmächte mit der ukrainischen
Regierung zum größten Teil bereits ihr«Bestimmung erhalten
haben; da scheint es fraglich, ob auch nach Graßrußland
größere Getretdemsngen aus der Ukraine beziehen kann.

Tin anschauliches Bild über den schauderhaften Chaos
in Moskau entrollt in den „Basier Nachrichten" «in
Schweizer, der seit zwanzig Jahren in erstgenannter Stadt
lebt. Trile der Korrespondenz mögen hier Platz finden:

„Tstllob leben wir und find gesund, wenn auch die
Lebensbedingungrn äußerst schwer geworden sind, die Lebens¬
mittel säst unr'schwinglich. fett Anfang des Fahr« fast nur
Pferdefleisch auf dem Tisch, etwas Fische und Fischkot«-
letten, selten Gemüse, Kartoffeln fast unerreichbar, alles ums
Zehn- und Zwanztgfach« im Preise gestiegen. Zum Glück
Hai man unsere Wohnung nach nicht requiriert wie bei allen
Reichen ringsum, die in 24 Stunden ihr« Häuser veriaffrn
mußten, waraus rohe Matrasen und Saldatenwriber«tozogen,

Das küdicke jVläcicken
Roman von Paul Blitz . -

All (Nachdruck verboten.)
Da sah Emmy auf und schaute zur Mutter hinüber,

und als sie den bittenden Blick der alten Frau sah, da
war eS ihr, als legten sich ihr Fesseln ums Herz , da war
eS ihr, als müsse ihr die Stimme in der Kehle fast er¬
sticken.

Und die alte Frau verstand de» Blick.
Bittend sagte sie zu Hilda:

, . Wir wollen sie nicht quälen . Wir wollen ihr ruhig
Leit zur Überlegung lassen."

Frau Anwalt wußte nun wirklich nicht, was da viel
>u überlegen war , dennoch nickte sie, weil sie fühlte , daß
hier wohl ein Umstand mitsprach, den man ihr bisher
noch verschwiegen hatte. Und so ließ sie die beiden jetzt
allein-

Noch immer saß Emma und sah sinnend ins Weite.
Behutsam trat die Mutter zu ihr heran.
.Sag ', liebes Kind , du bleibst wohl nicht gern hier,wie ?"
Auch jetzt noch schwieg die Tochter.

( . Aber es drängt dich doch keiner, mein Kindl"
Da sah Emmy die Mutter an und sagte mit leicht

hebender Stimme:
. . Wenn ich hier bleibe , dann geschieht «S nur deinet¬

wegen , Mama ."
.Meinetwegen sollst du kein Opfer bringen , davon

kann gar keine Rede sein. — Aber da wir nun doch schon
davon sprechen, bitte , sag' mir ganz offen, weshalb zögerst
du. di« Stelle anzunehmen ?"

Sie wollte antworten . Sie hätte ja hundert Gründe
augeben können. Aber eS war ihr nicht möglich, auch nur
ein Wort von alledem herauszubringen.

Endlich bat sie:
»Laß mich, Mütterchen , bitte laß mich et« paar

Minuten allein , ja."
.Gewiß , Kindchen gern!"

mit Bomben, Kanonen und Maschinengewehren alle Höfs,
Keller und Balkans besetzend!. In jeder Nachi wird ge¬
schaffen, »an Sicherheit keine Spur, die Dieberei offenu«d
frei oeirieben von solchen, die sich Kommunisten und Anar¬
chisten nennen, statt des versprochenen Paradieses die Hölle
aus Erden, die rohesten Morde an der Tagesordnung.

Sei! einem holden Jahr sind wir Auslände? in der
Hauptstadt Maskswiens oder . Trotzrußlunds" (welcher
Spott !) »om ganzen Leben draußen so gui wie angeschnittenI
Aas das für einen Schweizer bedeutet, mögen die Leser
ermessen, Past- und Telegraphentaxrn sind zwar aufs mehr¬
fache erhöht worden, das den dreifachen Preis ausmachende
Abonnement aus die Zeitungen der Heimat wurde im
Herbst etngezahlk. aber die Postlnstilulionm haben ihren
— schau zur Zei; der pravlsorischen Regierung— aus ein
bescheidenes Minimum (in Petersburg von 9 dis 2 Uhr
nachmittags, das heißt fünf Stunden, in Moskau etwas
länger, aber Tag für Tag durch lauter pviitische und
soziale Meetings der Angestellten unterbrochen) orrdürzien
Dienst jetzt fast ganz eingestellt, obgleichd?e Schatte der
Beamten wohl aus das Acht- und Zehnfache erhöht wurden.
Kaum, daß auf Umwegen übe. Schweden und Dänemark
einma! ein Dlegramm anlangt.

Unsere Finanzen sind heillos zerrüttet(bei 86—100
Milliarde» Ausgaben — so lautet der offizielle, asm
Volkskommissar für die Geldangelegenheit vor drei Tagen
veröffentlichte Bericht— sieht das Rrichsbudget für die
ersten sechs Monate dieses Jahres nur drei Milliarden
Einnahmen voraus!) unsere Eisenbahnen und sonstigen
Kommumkaiisnewrge in einem trostlosen Zustande, die
ganze Land und GuLswlrtschast bietet ein entsetzliches Bild
der Zerstörung, Handel und Industrie (ausgenommen die
von Hunderttausenden, van jung und alt, arm und reich
wild betriebene Spekulation) vollständig brachliegend, das
ganze Land ohne Saatkorn zur FriihlingZamsaat, unaus¬
weichlich dem Hunger und der Verelendung preisLSgeden,
dazu bet «bssluisr Untätigkeit der Banken die unsinnigste
Sleuereinikkibung, rohe Willkür, die kaum einer Familie
Wohnung und persönliche Sicherheit unangetastet läßt,
alltägliches und allnächtliches Schießen, Uebe:fälle und
Gewalttaten»on Anarchisten und Kommunisten sowie ge¬
meine Verbrechen aller Art an der Tagesordnung (die
jedenfalls aus Brfehl aus Berlin unlängst vmgenommene
Säuberung einiger oo» Anarchisten besetzten Mubs uns
P :iv«ihäusrr wird nur für kurz; Zeit einige Wirkung
haben), dazu die Presse aufs Schändlichste gÄmsbelt, die
wenigen bessern Tageszeitungen nach kurzem Wieder¬
erscheinen vom Rrooluliondttlbunsl für immer geschlassen,
— das stad nur einige Züge aus dem Bilde, das unser
Leven seit dem Oktoberaufstand bietet."

Revolution und Gegenresoluiion, Anarchie und Zer¬
rüttung. Hunger und Not haben in Rußland ein entsetz¬
liches Chaos geschaffen, dessen Ende heule nicht abzusehen
ist. Das russische Dalk, das schon durch den Krieg fürch¬
terlich heimgesucht wurde, muß eine erstaunlich«Lebenskraft
und Energie besitzen, wenn ss durch alle diese zerftöreaden
Kräfte nicht völlig aufgerieben werden ssll. —

«I»«Wer»«»scher StreiWi»Lstssrit«.
Wieder einmal liegt ein längerer amtlicher englischer

Bericht über die krirtzerischen Ereignisse in Deutsch Ostastika
«ährend lus Jahres 1917 vor, und wie alle die vorher¬
gehenden Berichte— mögen sie nun gezeichnet sein von
dem Generalissimus Smut». der bereits im Juli 1916 die
deutschen Ltieitk äste in Ostasrida vernichtet haben wollte,
oder »on dem Erbe dieser unerfüllten Ausgabe, dem Ge¬
neral Hsskin», oder, wie dieser letzte, »sn dem General-

Und nun . als sie allein in ihrem Zimmerchen saß und
alles überdachte, nun mußte sie di« Zähne zusammenbeißen,
um nicht laut aufzuschluchzen.

Also sollte sie wirklich hier bleiben — hier, wo jeder
Stein sie ansah — hier, wo hundert Lästermäuler sich mit
ihrem Schicksal beschäftigten — hier, wo ihre Seele in
engen Fesseln verschmachtete!

Ach, eS zog sie hinaus in die Welt — hinaus , weit
fort — ganz gleich, wohin — nur hinaus auS diesem
engen KreiS.

Zwar hatte sie ja nun ein treues Herz als Freundin
gefunden , also stand sie nicht mehr allein und der Menge
preisgegeben da — aber auf die Dauer — daS fühlt « sie
fchon jetzt — würde auch die Freundschaft sie nicht hier
festhalten können! Nein , ihr Sehnen ging weiter , eS zog
sie hinaus inS Leben, hinaus an ihr noch unbekannte Ge¬
stade, an denen sie noch ein Fünkchen von Glück erhoffte I

Aber dann dachte sie an die alte Mutter , deren einzig«
Freude und Hoffnung sie war , und dann fiel ihr ein, waS
ihr gestern der Arzt über das Herzleiden der Mutter im
Vertrauen mitgeteilt hatte — der Zustand wäre durchaus
ernst, meinte er» und man könnte bei der geringsten
Gemütserregung mit einer Katastrophe rechnen — und
daS, das allein konnte sie zwingen , nicht von hier fortzu¬
gehen.

Sinnend saß sie und kam zu keinem anderen Resultat.
Und dann kam der Gedanke an ihn.
Wenn er einmal wieder hierher auf Besuch kam und

er fand sie als Angestellte im Geschäft feine « Bruder ».
WaS dann?

.Nein , sie wagte gar nicht, sich weiter auSzumalen,
wohin das führen sollte.

Still und traurig weinte sie in sich hinein.
Aber bann Kat die alte Mutter ein.
Und als sie jetzt da» vergrämte Gesicht der allen Frau

sah, und als deren bittende Augen so sttnnm flehentlich zu
ihr redeten, und als sie an die ernsten Worte deS ArzteS
dachte — da schwand alles andere wieder dahin , da um¬
faßte sie das Mütterchen , und unter Tränen versprach ste

leutnant Sir Iaeodus va» Deoenter— ist auch dieser,
wenn man ihn richtig zu lesen versteht, ein ununterbroche¬
nes Loblied deutscher Tapferkeit und Tüchtigkeit in Ostasrida.

Einen besonderen Abschnittj» d?n Kämpfen des Jah¬
res L917 bildete der kühne Zug der Kolonne Wintgens-
Naumarm, den General»an Deoenter selbst als einen brr
bemerkenswertesten Streifzüge Ser afrikanischen Küegsge-
schichte bezeichnet. Hie Kolonne Wintzens brach von
«umbiro aus. nördlich Songes, in Stärke von etwa 600
Mann, davan ungefähr zehn Prozent deutsche Offiziere
und Unteroffiziere, lm Februar 1917 gegen die von Ge-
neral Xsrthrq aus der Linie Ganges—Iringa ausgestellten
englischen Truppe» aus, durchbrach sie und bedroh:« Ende
Februar die rückwärtigen Verbindungen dieser Armeeab-
leiluug zwischen Alt-Langenbmg und Ubena. Bet der
MWonsstation Milaw brachte Wintgens den englischen
Truppen, die ihn aufzuhallen suchten, eine vernichtende
Niederlage btt; ihr Führer, Oberst Fairewsaiher. fiel.
Auch eine Anzahl kleinerer englischer Psstieruagen wurde
van Wintgem; übermnnt. Als oann eine seinen Kräften
weit überlegene Kolonne unter dem Obersten Murray ge¬
gen ihn anwarschierte, wandte sich Wintzens in kühnem
Zuge nach Nordwesten und schlug aus diese« Marsche
wiederum verschiedene englische, späterhin auch belgische
Truppenteile. Wintzens selbst erkrankte dann tttdsr schwer
und mußte etwa 66 Kilometer südwärts von Tabora, um
dessen kaum errungenen Besitz die Belgier bereits zu zit¬
tern anfingen. von seiner Trnppe zurückzeiaffen Werde» ;
kampfunfähig fiel er in feindlich» Hand. Die Führung
über seine kleine Truppe übernahm der Oberleutnant Nau¬
mann, brr sich als ein fähiger Nachfolger Wintzens er¬
wies. Es gelang ihm zunächst, den gegen ihn ausgebrach-
ten englisch-belgischen Streitdräfien sich zu entziehen, dis
Tonganjtda-Bähn unter teisiseiser Zerstörung ihrer Strecke
östlich van Tabsra zu überschreiten und dann nardwärts
varzudringrn. Um b!e Kolonne Naumann, dis in der ge¬
fährlichsten Weise die rückwärtigen Verbindungen und Sie
Depots der gegen Mshenge und das Hinterland von Kilwa
operierenden mgttschm Hauptarmes bedrohte, unschädlich
zu machen, setzte General »an Besen kr, der Ende Mat
1917 das Kommando in Ostafrtka als Nachfolger des
unfähige» Generals Haskins übernahm, zwei Brigaden an.
und zwar eine englische und eine belgische. Me General
van Deoenter selbst«ussührt, war es sär ihn notwendig,
die Abteilung Naumann zu vernichten, ehe er sn «inen
entscheidenden Angriff gegen die deutsche Hauptmacht süd¬
lich des Risidji denken kannte Es wurde daher von ihm
zu den bereits gegen Naumann eingesetzten Brigaden noch
ein Nrgimrnt südafrikanischer Reiter verlangt. Die Füh¬
rung über diese im Verhältnis zu der kleinen Sireissb-
tellung ganz enorme Streitmacht wurde dem General Ed¬
wards übertragen. Aber der deutsche Oberleutnant erwies
sich dem englischen General gewachsen. Es gelang Ed¬
wards nicht, ihn, wie er Befehl hatte, südwärts über die
Tanganjika-Bahn der englischen Hauptmacht in die Arme
zu treiben. Immer und immer wieder durchbrach dis Ab¬
teilung Naumann die sie einschließendm englisch belgischen
Linien. In kühnem Zuge bemächtigte sie sich des Forts
Iksms an der englisch deutschen Grenze, elrva in der
Mitte zwischen dem KtliNadjsra and dem Biktoriasee.
Li?er ihm überlegenen belgischen Kolanne, die ihn hier
aushebsn wollte, entzsg sich Narrrnar.nn durch einen Bor-
stoß gegen den Natrons«; und bedrohte damit britisch ost-
afrikanisches Gebiet. Um das zu verhindern, sah General
van D-aenier sich genötigt, seine in Britisch-Ostasrika be¬
findlichen Reserven einzusetzen. Meder entzog sich Nau-
mann unter dauernden Gefechte« der ihm drohenden Ein¬
kreisung, marschierte an dem bei Aruscha stehenden Kap-

ihr. daß sie nun doch hier bleiben und die Stelle an¬
nehmen würde.

Wenn Herr Waldemar Witt mit einem kleinen Skandal
gerechnet hatte, so hatte er sich diesmal getäuscht.

Nun war Fräulein Emmy Bürger bereits seit drei
Monaten im Geschäft, und bis jetzt ging alles im Städt¬
chen seinen gewobnheitsgemäßen Gang , nicht einmal ge¬
klatscht wurde sonderlich viel darüber. Jedermann wußte,
baß sie hauptsächlich der alten , kränklichen Frau wegen
hier im Ort geblieben war , und mit dieser Tatsache fand
man sich ab.

Anfangs zwar sagte man sich, das Vergnügen wird?
ja so wie so nicht zu lange dauern, denn sie verstand ja -
nichts vom Geschäft, und solche feinen , schmalen und wohl - i
gepflegten Hände waren nicht zum Arbeiten geschaffen — s
ja , eS hatte so manche Stunde gegeben, in der sogar Herr -
Witt selbst etwas Ähnliches dachte.

Aber auch darin hatten sie sich alle getäuscht. Denn
Emmy bewies sehr bald, daß diese wohlgepflegten Hände;
— wenn es nötig war — auch recht tapfer zugreifen'
konnten. „

Von dem Augenblick an, als Emmy ihren Entschluß;
gefaßt hatte, war sie sich auch klar darüber, was sie mm:
übernommen hatte. !

Sie sah sehr bald , daß eS ihrer ganzen Energie « ck s
einer unermüdlichen Arbeitskraft bedurfte, wenn sie dies« ?
Stelle ausfüllen wollte . Aber als sie dies erkannt hatte,
war ihr auch der Wille zur Tat gewachsen. Mit unb« « -
samer Zähigkeit , mit bienenemsigem Fleiß arbeitete sie von
früh bis spät. Stets war sie die erste, die morgens kam,
und die letzte, die abends ging . Und wo ste etwas nicht
kannte oder nicht sogleich ergriff, da arbeitete sie so lang«
und so zäh, bi» sie es sich zu eigen gemacht hatte.

Ste wußte genau , hundert Lästerzungen wartete«
draußen nur darauf, daß ste erklären würde , sie sei Ar
verantwortungsvollen Stelle nicht gewachsen. Jetzt «mA«
ste zeigen , was sie konnte. Und ste zeigte «S.

(Fortsetzung folgt .)



Korps vorbei durch die Landschaft Ufiome und Kondoa.
so daß General van Deventer sich genötigt sah. schleunigst
Truppen zur Verteidigung diese» sür die rückwärtigen eng¬
lischen Verbindungen besonders wichtigen Platzes ouszu-
bieten, darunttr u. s. auch wieder ein belgisches Regiment
unter dem Befehle des Obersten Huyghe. Hier wurde
nun Ende Juli rin neuer Versuch gemacht, Naumann süd¬
wärts über die Tanganjika-Bahn zu treiben. Wieder miß¬
lang der Versuch. Die Abteilung Naumann durchbrach
die feindliche Einkreisung auf der Linie Kondoa—Jodoma
und wandte sich ostwärts, nunmehr »erfolgt von einer
Kolorme des Obersten Dyke, bestehend aus dem ersten
Bataillon der Kings African R'flrs (englische Askari-
truppen), dem Kapkorp«, einer Abteilung berittener Sin-
gebsreneninssntsrie und dem IS. Regiment leichter südafri¬
kanischer Reiter. Dazu kam noch ein nigmsches Bataillon.
Bon Kmogwe an der Usamdarabahn wurde ihr eins an¬
dere Kolonne King Nfrican Ristes entgegengesandt. Roch
einmal schlug Naumann sich durch und setzte sich zu kur¬
zer Verteidigung in den Ngumbergen nördlich von Mors-
goro fest. Als er von hier aus ausbrach, teilte er, um
dem Feinde die Verfolgung zu erschweren, seine Abteilung
tn drei Unterabteilungen. Don diesen erlag dis erste nach
verschiedenen heftigen Gesechien westlich der Ngumberge
der feindlichen Uebrrmscht. Am 2. September fielen hier
rund hundert Askariö und neun Deutsche in feindliche Ge¬
walt. Die Hsnplablejiung Naumanns selbst dmchzoz noch
wiederholte Mate die Massaisteppe. störte den Etsenböhn-
verkehr aus der Asambarabahn. nahm u. a. am 29. Aug.
einen Zug in der Nähe der Siation Katze fort und zog
sich dann erneut aus dis Nguruberge zurück. Des« fand
Maumann besetzt, und er mußte sich nordwärts wenden,
wo er am Luitahöge! schließlich am 1. Oktober 1917. also
nach achtmonatigem entbehrungsoollstem, Kampf eichem
Marsch, der feindlichen Uebrrmscht erlag. 165 Askaris
wit lS deutschen Offizieren und Unteroffizieren mußten
hier vor etwa 3800 Mann, größtenteils berittener englischer
Truppen die Waffen strecken. Die dritte und letzte Utt r-
abteilnng der Abteilung Naumann wurde fast zur gleichen
Zeit am TyWsee im Bezirk Arukche zur Uebergabe ge¬
zwungen. Hier fielen noch 53 Assaris und drei deutsche
Offiziere und Unteroffiziere in feindliche Hände.

General van Deoenter hat wirklich nicht zuviel gesagt,
wenn er die Leistungen dieser kleinen deutsch-ostafrikaöischen
Znsanterieabteiiung eine überaus bemerkenswerte nennt,
wenn er erklär, daß die Abteilung aus erstklassigen Sol¬
daten bestanden habe, dir glänzend geführt gewesen seien.
And mit berechtigtem Stolz dürfen wir hier in der Heimst
aus die Leistlingen unserer Oftasrlkaner blicken, denen selbst
der Feind seine Anerkennung nicht zu versage:: vermag.

Tck-er«e»iG»ette«.
Die Legislaturperiode - eS ReichStazS.

Berlin, 2S. Iu -ii.
Dem „Berliner Lokalanzeiger" zufolge soll die Legis-

laturperiods des Reichstags abermals um ein Jahr oer-
längert werden, wett die Möglichkeit geordneter Neuwahlen
noch nicht zu übersehen sei.
Englischer Bombenwurf auf uieberlSud. Gebiet.

Amsterdam, 25. Juni. WTB.
Der „Trlegraaf" meldet aus VlWnzen, daß die beiden

Fluzzeugbsmben. die aus niederländischem Gebiet aus

Der zerpflückte Geleitzug
Bor einigen Wochen arbeitkte das bewährteA-Bsot des

bekannten Kommandanten KsMäuleutnant» S . in seinem
alten Tätigkeitsgebiete lm Mittelländischen Meer. Eine
ziemlich hohe Dünung erzeugte im Verein mi! dem auf¬
frischenden nördlichen Wind beträchtlichen Seegang, in dem
das kleineU-Boot ziemlich heftig arbeitete. Aus dem Wege
zwischen Süd-Italirn uud Spanien kam es in den letzten
Stunde» eines Nachmittags ein aus vier Dampfern be¬
stehender Geleitzug in Sicht, von denen einer, nach seiner
Bewaffnung zu schließen, ein kleiner Hilfskreuzer fein konnte.
Außerdem hatten noch drei Bewachungsfahrzeug« den Siche¬
rungsdienst übernommen. Dessen ungeachtet setzte sich

zum Angriff vor und schoß um «V, Uhr einen
Doppelschuß aus die beiden» ügelschtffe. eî en Tmmdrck-
dampser und einen graugemalten Transporter, di« zusam-
men etwa 8000 Bruttotonnen groß waren. Trotzde« i»
der schweren See der eine Torpedo in seiner vollen Länge
durch die schwere Dünung aus de« Wasser herausgeworfen
worden war, erreichten sie doch beide ihr Ziel. Die Gegen¬
wirkung der Bewachungz« ang das Boot aus die Tiefe
zu gehen. Wie immer folgten die gewohnten Wayerbom-
den, ohne aber Schaden anzurichien: Als,A . . . .* »ach
eiws einer halben Stunde Umschau hielt, war der eine
Dampfer gesunken, während der andere sich»och, von zwei
Bewachungsdampfem gesichert, mühsam über Master hielt.
Da sein Sinken nur noch eine Frage der Zeit sein konnte,
nahm das Unterseeboot sogleich die Verfolgung de« außer
Stchl gekommenen Geleitzuges auf, der etwa« nach Mitter¬
nacht eingeholt war. Durchetnauderlaufende See und
Dünung sowie die schwache Beleuchtung ließen es ratsam
erscheinen, bi» zu Tagesanbruch mit dem Angriff zu war-
ten. Als bann da- erste Tageslicht über die Wäger schlich,
waren die Verhältnisse zum Lorpedoangriff bedeutend besser,
und es konnte dem größten der beiden Dampfer ein Tor.

öelgebracht werden, worauf der zweite kleinere Dampfer
mit höchster Fahrt entfloh. Aus den drahtlosen Hilferufen
ging hervor, daß das getroffene Schiff ei« englischer Tank-
dampfer von 4000 Br.L -L . war. Anscheinend war die
Schußverletzung de- Dampfers nicht tödlich, da man im

Aardenburg geworfen wurden, wöbe jein Knabe verletzt wurde,
englischer Herkunft find.

Die Näumuug von Paris.
Berlin. 25. Juni.

Wie dem „Berliner Tageblatt" aus Haag mitgeteilt
wird, wird aus London berichtet, di« „Daily Rail " meldet
au« Paris : Die Wegführung der überzähligen Bevölke¬
rung nimmt ihren Fortgang. Niemand wird gezwungen,
die Stadt zu «erlassen, aber man legt die Abreise beson¬
der« denjenigen nahe, die im Augenblick der Gefahr am
hilflosesten sein würden. Die Krankenhäuser» erden noch
nicht planmäßig geräumt, sbwvhl man sich auch hier be¬
müht. Frauen, Kinder und Greise möglichst weit in das
Innere des Landes zu transportieren.

Der russische BLrgerkrieg.
Kiew. 25. Sunt. WTB.

Der Stab der gegen den Donausstand gesandten Sov-
jsttruppsn befindet sich, wie die Presse meldet, i» Alexikorv'«
an der Bahn Barissoglebsk—Zarizyu. Die Truppen ge¬
hen auf Urjupine vor. Die bei Zarizyn kämpfenden Trup¬
pen » erben von einem Reisenden aus über 1s SOS aus jeder
Seite geschätzt. In Stawrvpvl befindet sich eine kom-
binkerte Matrosen- und Rote Armeeabteiiung zum Kampf
gegen Dentkin, deflev Truppen am Kalausstuß, östlich
Stawrvpvl, stehen. _

England uud die irische Krage.
Paris. 25. Juni. WTB.

Agsncs Havas meldet: Der Londoner Berichterstatter
der „Temps" meldet: Die Ausführungen des Lord Lur-
zon, die die endgültige Ausgabe des Planes der Homerule
ankündigen. haben großes Aufsitzen erregt. Selbst dis
befiinfsrmirrtsn Kreise glauben vielfach, daß trotz der un¬
vermeidlichen Langsamkeit der Arbeiten der Kommission,
die mit der Ausarbeitung der Einführung von Homerule
nach dem Beschluß des Berichts der irischen Konvention
beauftragt war, die Einführung der Dtenstpfl cht gute Fort¬
schritte mache. Einige Leute fragen sich dennoch: Wird
die Regierung die Aufgaben der irischen Dienstpflicht mit
der Verleihung der Homerule in Einklang bringen, be¬
sonders angesichts des ausgesprochenen Widerstandes der
Ulstsrleute gegen Homerule seit den Enthüllungen des letz¬
ten Monats bezüglich des Einvernehmens zwischen einigen
irischen Führern und dem Feinde? Der Berichterstatter
des „Temps" erfährt dazu aus sicherer Quelle, daß Hvms-
rul«aufgegrbenu. an seine Stele ein viel großartigerer Plan
gesetzt wird: Nichts geringer« als die Umwandlung des
Vereinigten Königreich« von Großbritannien und Irland
in eins Bereinigung der Britischen Inseln. Das Projekt
soll vor dem Herbst vollständig auegrarbeitet sein. Man
erwartet natürlich, daß Irland eine neue Regierungsfor«
als Ersatz angeboren wird, sobald der neue Vorschlag der
Zwangsdienstpflicht verwirklicht ist. Ein Komitee der bei¬
den Kammern, da» Mitglieder aller Parteien tn sich ver¬
einigt, hat sich schon gebildet und konstituiert. Es wird
nächstens von Lloyd George empfangen werden, dem es
die Vorteile einer Reorganisation des Königreichs auf
föderativer Grundlage auseinsndersetzen soll, wodurch Eng¬
land, die gäiifchen Striche, Schottland und Irland auf
gleichen Fuß gestellt werden. Man glaubt, daß Lloyd
Georgs der beabsichtigten Ausdehnung de» Grundsatzes
vvn Homerule auf die andere Teile der britischen Inieln
günstig geneigt ist.

Morgengrauen bemerkte, daß sich die Besatzung noch an
Bord befand und das am Heck stehende Geschütz besetzt
hatten. Ehe die Leute aber ihr Vorhaben aussühren und
das Feuer auf „U. . . ." eröffnen konnte, wurde der Damp¬
fer durch Granaten desU-Boots tn Brand geschossen. In¬
zwischen kam ein jedenfalls drahtlos zur Hilfe gerufener
Bewachungsdampfer mit höchster Fahrt heran, der sogleich
das Feuer auf das Ü Bost eröffnet«. Durch verschiedene
gute Treffer des U-Boot-Geschützes wurde er jedoch schon
in knapp SOSO Meter Entfernung zum Abdrehen gezwungen.
Bon sein« Verfolgung sah , Ü. . . ." ab und kehrte zu
dem brennenden Dampfer zurück. Dort war inzwischen
di« Munition aus dem Hinterschiff explodiert, und an allen
Stellen des Deck» züngelten hohe Flammen heraus, wäh¬
rend sich aus den durch die Tranatsinschlägr in die Schiffs-
seite gerissenen Löchern Oel in Strömen in da» Wasser er¬
goß. Die Mannschaft hatte das finkende Schiff in vier
Booten verlassen. Außer dem Kapitän, den beiden Steuer¬
leuten und den Funkentelegraphisten befand sich nach dem
Bericht des Kommandanten ein derartig unglaublich« exo¬
tischesG misch unter der Mannnschaft, wie er es bishr
noch nicht angst;offen hatte. Besonders stark waren die
Mongole»vertreten. Der brennende Dampfer wurde durch
einige« eitere Granaten versenkt. Ungefähr 14000 Br.-R.-R.
waren in dem Geleitzug vertreten gewesen, 12000 wurden
in die Tiefe geschickt, nur der vierte, kleine Dampser, ein
Franzose, war entkommen._

Ueber ei» Bad im Tote« Meer
schreibt Sven Hedin in seinem Buche über Palästina im Kriege:

Mit ziemlicher Geschwindigkeit schießt das Boot vor¬
wärts. Kleine malachitgrüne Schlagwellen murmeln am
Steve». Der flache Strand verschwindet, und uns um¬
geben die dunklen, schweren Wasserflächen des Loten Meer« .
Kein Segel ist zu sehen, kein«Spur von Menschen an den
User» ; nur etliche Hütten an der Bootslandestelle. Tod
and Stille ringsum. Todbringend in Wahrheit ist die
Tiefe unter uns; kein Fisch oder sonstiges Getier kann in
diesem Wasser leben; was der Jordan au Lebewesen mtt
sich führt, muß hier sterben wie in einer gistigen Säure.
Aus den Ruderbrettem glitzern Ealzkrtstalle im Sounenfchein.

Vermischtes.
Schnee 1« Argentiriien.

Aus Buenos Aires meldet tzava« vom 24. Juni:
In Buenos Airee und vielen Orten, wo bisher niemals
Schnee gefallen ist, schneit es. Der Schnee fällt seit Be¬
ginn des vorgestrigen Nachmittags unaufhörlich aus die
Stadt hernieder, ein außergewöhnlich« Schauspiel, denn
es ist das erstemal, daß man weiße Dächer und Bäume
steht. Auch aus Rosaris und anderen Städten werden
reichliche Tchneefälle gemeldet.

Ms Stadl und Beskk.
Ragow. »S. Z«r>i ISI».

Kernsprechauschlrrß. An das Fernsprechnetz in
Nagold sind neu angeschtoflen» orden unter Muf-Nr. 11:
Fr . Tchiltenhelm,  Gemischt« Warengeschäft, Rus-Nr.
100: Hermann Stickel.  Biehhandlung.

Die Gemteanssichte«. Nach einer Meldung der
M. N. N. aus Berln haben dir letzten Regenfälle die
allgemeinen Ernteaussichteu in Deutschland günstig beein¬
flußt. Besonders hat sich der Stand der Hackfrüchte sehr
gebessert. Auch Wirsen und Weiden haben sich sehr gut
entwickelt. Der Regen, der sich über ganz Deutschland
ziemlich gleichmäßig verbreitet hat, kann tm allgemeinen
als ausreichend bezeichnet» erden.

K»ste»l,fe uud bezugsscherufreie Abgabe so»
Nähgarn. Eine sehr willkommene Nachricht wird von
der Nessel-Anbau-Gesellschaft in Berlin verbreitet, nämlich
die kostenlose und bezugsscheinsreieAbgabe vvn Nähgarn!
Sie genannte Gesellschaft gibt allen Sammlern vvn Bren¬
neffeln. die 10 Kil« trockener Stengel durch den Vertrauens¬
mann der Gesellschaft abliesem, «ußer dem Sammrllvhn
ei» Wickel schwarzes oder weißes Nähgarn aus Brenneffel-
fasern, einesteils, um damit zu fleißigem Sammeln anzu¬
regen, anderseits, um zu zeigen, welch vvrzüglich« Gar»
aus der Brennesselsaßer gewonnen wird. Es liegt deshalb
in jedermanns Interesse, die wertvolle Faserpflanze zu
sammeln und vor unbedachter Vernichtung— dies gilt de-
sonders für die Zri! der Heuernte— zu schützen. Jeder
fördere da» vaterländische Werk der Brenneffelsammlung
und führe die Sammrlergebniffe der nächsten Sammelstelle
zu, oder wende sich gegebenenfalls unmittelbar an die
Ressel - Aubau . Gesellschaft m. b. H., Ber-
lin  8 . um Auskunft.

Die Kauflust für Holz hat nachgelassen. Die
„HolZwelt" meldet, daß aus den »erschiedenften Gegenden
Deutschlands übereinstimmend berichtet wird, daß die Kauf-
tust erheblich nachgelassen habe. Di« alten Bestände seien
gewaltig und wirken drückend. Die Preise seien um 23
und darüder hinaus sür den Raummeter gewichen.

* Rvhrdorf , 23. Juni. Es wäre eigentlich Sach«
der bürgerlichen Kollegien gewesen, sich zunächst mit der
Wiederbesetzung de« Ortsvoksteherpssten» eingehend zu be¬
fassen, bezw. sich zu erklären, wie diese, für die ganze Ge¬
meinde hochwichtige Frage vorerst zu lösen sei. Dke
Kollegien wünschten indeß. die Ansicht der Bürgerschaft zu
hören, weshalb sür den letzten Freitagabend eine Bürger-
Versammlung einberufen war. die Gelegenheit bot. sich zu
dieser Frage zu äußern. Der allseitig- Wunsch war zunächst
der, wenn es irgend möglich wäre, solle der nru« Schutt-
heiß aus der Gemeinde gewählt werden. Würde aber eine

Nach einiger Zeit landen wir an der klaren Quell«
El-Ghweir, die sich im Kies und Usersand mit dem Quell-
wasser vermischt. Di« Wärme ist unterdes aus 31,4 Grad
gestiegen, und ein Bad ist gar zu verlockend. Ich werfe
also die Kleider ab und gehe ins Wasser. Merkwürdigk
Ich verliere den Boden unter drn Füßen und gehe doch
nicht unter, sondern gehe aufrecht weiter durch das Wasser
wie aus dem Lande! Rur ermüdet dieser Spaziergang
sehr bald, und ich will mich nun aufs Schwimmen sec-
legen. Aber was ist denn da»? Ich bringe die Beine
nicht ordentlich hinunter, meine Füße zappeln in der Lust,
und die Zuschauer am Ufer krümmen sich vor Lachen!k
Man dann im Loten Me« einfach nicht schwimmen! Man
kann sich nur auf den flachen Rücken legen uud mtt den
Händen Flvflenbewegunge» machen, um vorwärts zu kom¬
men. Zwischen Lust- und Waffertemperalur empfindet«an
keinen Uutcrschied. « an merkt kaum die Berührung des
Gaffers, man glaubt frei zu schweben! Man liegt aus
der Wasserfläche wie auf einer Düne aus feinstem Sans
oder wie irr einem Bad aus weichste: Baumwolle. Kopf.
Hände und Füße und dazu noch ein Teil des übrigen
Körper« find über der Wasserfläche; er fehlt nur noch ein
Kopfkissen. Dann könnte ich ruhig Mittagschläschen halten
hier auf dem Loten Neer, bis die Wogen mich wieder
langsam ans Ufer trage».

Rur das Waflerschlucken hier ist gefährlich. Berühr«
man mit der Zungenspitze den nassen Zeigefinger auch nur
ganz weuig, so brennt sie wie von fressender Säure. Es
genügt auch nicht, sich nach dem Bad an der Sonue -u
trocknen oder sich mtt eine« Handtuch abzuretbeu. Der
ganz« Körper ist mtt feinsten Salzkrtstalleu bedeckt, die
starke« Hautjucken Hervorrufen. Man muß sich erst i« dem
Quellwaffer von El-Ghwetr gründlich abspülen, um Ruh«
zu haben. Gin Bad im Toten Meer ist also eiues der
merkwürdigsten Erlebnisse.

Wir fuhren hinterher«och ein Stück di« Müuduug
des Jordans hinauf bis zur Stelle, wo Johannes der Über¬
lieferung zufolge Jesu« taafte. In der Dämmerung kehr¬
ten wir uach Jericho zurück uud langten nach herrlicher
Nachtfahrt in Jerusalem wieder an. als gerade die Sonne
am andern Morgen über der heiligen Stadt aufging.



Wahl beschlossen, so wäre unfern Feldgrauen keine Telegen-
heil gegeben, von ihrem Wahlrecht Gebrauch zu machen.
Soweit möglich, sollen diesbezügliche spätere Vorwürfe ver¬
mieden werden. Herr Schultheiß Killinger. der auf Wunsch
gerufen wurde, setzte der Versammlung die gegenwärtig
mehr als vielseitige Wissen und Können unbedingt voraus,
setzende Tätigkeit eines Orte Vorstehers, sowie dt« Borteile,
wie Rachleite eines fachmännischen Schultheißen, bezw.
Amtsverwesers, gegenüber denen eines Laienschultheißen
auseinander. Seine klaren, von Sachkenntnis zeugenden
Darlegungen verfehlten nicht ihren guten Eindruck. Ts
wurde der halb, da der seitherige Amtsserweser Herr Fab-
rikant und GemeinderatL. Sceger sein Amt aus pe-sön-
lichen Gründen nicht weiter behalten will, beschlossen, den
Posten eines Amttoerwrsers auszuschreiben und denselben
mit einem Berwaliu-igsmunn zu besetzen, wobei Kriegs-
invalide Bewerber brosrzugt werben sollen. Eignet sich
der Amtsverweser für unsere Verhältnisse, so kann mit seiner
Wahl zum Orisvorsteher gerechnet» erden. Die wider alles
Erwarten sehr stark besuchte, von Amtsverweser Seeger ge¬
leitete Versammlung, nahm einen streng sachlichen, ruhig,
schönen Verlauf und gab zugleich Zeugnis, von dem großsn
Interesse sür diese eminent wichtige Gemeindesrage, die da¬
mit vorerst wenigstens ihre Lösung gefunden hat. Erwähnt
sei noch, daß di; Amtsführung des seitherigen Gchulthrißen
wiederholt von der Versammlung anerkennend heroorgeho-
ben wurde.

s Jselshanse «, 25. Juni. Gestern erhielt die Witwe
Kath. Mast (Schüler ) vom Milde die schmerzliche Nach¬
richt. daß ihr j rrgster Sohn Sotthold am 17./6. infolge
Volltreffers den Heldentod fürs Vaterland erlitten Habs.
Als tapferer, pflichtgctreuer Soldat und gmer Kamerad
werde ihm bei der Kompanie ein ehrendes Andenken be¬
wahrt bleiben. Allgemeine Teilnahme» endet sich der be-
tagten Mutter zu. deren Stütze und letzte Hoffnung der
brave Sohn war. Schon seit 1914 im Filde stehend,
nahm er an vielen Kämpfen teil im Osten und Westen,
bis ihn das unerbittliche Schicksal ereilte. Die ganze Ge¬
meinde wird dem allzeit freundlichen und zuvorkommenden,
braoen Jüngling ein ehrendes Andenken bewahren. Möge
er in fremder Erd« im Frieden ruhen!

A «S dem «trize « Württemberg.
r G«lw. In dem Vahnwarihaus unweit der Halte¬

stelle Ostelsheim an der Bahnlinie Stuttgart—Laim ist
aus einem Weißzeugkasten eine der Eisenbahnverwaltung
gehörige Eiserne Geldkassette mit 1232 Mark Inhalt ge-
stöhlen worden. Das Geld bestandu. a. aus drei Hundert-
mark-Scheinen, sechs Fünfzigmark-Scheinen und dreißig

Zwanzigmark-Scheinen. Der Täter, ein ca. 30—35 Jahre
alter Mann, Ist durch ein Fenster eingestiegen. Die Staats¬
anwaltschaft Tübingen fandet nach ihm.

r Tübingen . In Verbindung mit der staatswissen,
schasilichen und juristischen Fakultät der Universität soll ein
Seminar sür Kommunalwesrn und Wohlfahrtspflege er¬
richtet» erden, damit sich künftig Beamte der verschiedenen
Körperschaften und andere Studierende mit diesem immer
wichtiger werdenden Gebiete vertraut machen können.

r Gtuttgart . Mit Schreiben des Staalsministeriums
»om 21. Juni ist dem Präsidium der Zweiten Kammer
der Entwurf eines Gesetzes über die Trleichteruug des
Erwerbs von Kriegsanleihe sür gebundene Vermögen, zu-
gegangen.

r Bietigheim. Die Leiche des seit vorletzten Montag
vermißten Bahnwärters Schneider, Bater von 3 Kinder,
ist in der Enz dri Unterriexingen gesunden worden.

r Bon der Aid . Der Trockenheit wird durch das
anhaltend regnerische Wetter nunmehr gründlich abgehoisen.
Die jetzt reichlich vorhandene Feuchtigkeit schafft bei den
Feldsrüchten sichtliche Fortschritte. Namentlich kommt sie
dem gegenwärtig in die Halme schießenden Getreide sehr
zu statten. Auf der anderen Seite wird freilich dis bereits
schon länger begonnene Heuernte durch die häufigen Regen-
fälle unliebsam ausgchartsn. Doch rechnet man damit,
daß die sonst übliche Zeit des Heu-rntkansangs in dcr
Regel der Iohannlsseiertag war. somit, wenn das Wetter
sich in Bälde wendet, noch nichts versäumt ist.

r AAerriebe« OA. Laupheim. Das erste Haus,
das infolge der Kriegsoerhältmsse ganz verwaist dasteht,
ist das der verstorbenen Witwe Feranika Hutter. Nach¬
dem ihr jüngerer Sohn Raymund schon vor zwri Jahren
auf dem Felde der Ehre fiel, stard die Müller im März
dieses Jahres. Ihr noch einziger Sohn Johannes wurde
aus diesem Anlaß beurlaubt, konnte aber leider zur Beerdi¬
gung der Mutter nicht mehr rechtzeitig eintreffen. Nun
kommt die Trauernachricht aus dem Felde, daß auch der
letztgenannte Sohn Johannes den Heldentod fürs Vater¬
land erlitten hat und somit ist nun die ganze Familie
Hutter ausgefiorben.

Letzte Machrichte«.
«SmNiche Mv.

Die Lage au der italieaische» Front.
Wir «, 25 Juni. » TB. Drahtb. Amtlich wird

verlautbart: Gestern war die Gebirges ont zwischen Afiago
und der Piave wieder der Schauplatz heftiger Kämpfe.
Ser Feind bst alles aus. um die am 15. Juni »erlorenen

Höhenstellungen zurückzuerobem. Aus dem Monte di Vak
Bella, Lol del Roffo, Asolone, Solarole und Monte Per-
lies wurde den größten Teil des Tages erbittert gerungen»
Die Italiener wurden überall, an mehreren Stellen durch
Gegenstoß zurückgeworsen. Die vorliegenden Meldungen
schildern das über alles Lob erhabene Verhalten der an
drn Kämpfen beteiligten Infanterie und Artillerie. Im
Rontellogebiet und südlich davon sr'ihlte der Feind mitt
Patrouillen «n die Piave vor. Im Raum von San
Dona hatten die den Aferwschsel unserer Missionen sichern,
den Deckungstruppen in den letzten Tagen starke Angriffe
abzuwehren. Unsere Bewegungen verliefen auch hier plan-
mäßig und ohne Verlust an KriegsgsM. Geit de« 18
T«ni küßte» die Italiener über 8V «o« Mau«
s« Wefaugeue», daruutex iio » Offiziere ei«.
Wie GesamtverluftebeS Feindes fi«b bei strengster
Schätzung « it 18» ov » Ma «» z« berechnen.

Die französisch; M Utärkritik über Boroevies
Nückzng.

Genf, 28. Juni. Drahid. Stark ernüchtern wirkten rir
Paris die Richtigstellungen der über Boroevies Rückzugs-
Manöver oerbreitelen grotesken Entstellungen, denen. Ra »,
tin", . Echo" und .Journal" allzu bereitwilligst Raum ga¬
ben. Die Miiiiärkritik muß zugestehen, daß Boroevie trotz
enormer Schwierigkeiten sehr grschicki operierte, daß insbe-
ssndsrs die Verteilung seiner Stellungstruppen eins durchaus
zweckdienliche war. Man erwartet nunmehr Zusammenstöße
in TebmgsabschniLlen. _

Di ^ Kriegslage am Abend des SS. Inas.
Berlin , 25. Juni. WTB. Drahtb. Amtlich wird mitgetertt r.

Bon den Kampffronten nichts Neues.
MKtMaM. Wette« am Donnerstag rnrL Freitag.
Mehrfach aufheitern», a»er in»er Hauptsache noch kühl und nubestsndig.

Für VT»YUsUu--s vera-tt-seMch«, O. » rc>s n,s « s «. «ma, r« «. » . ZaUer'schrs«nchdrnLsreir«L,: Naz«i'..

VestellWeu^ SesellsWer
für das dritte Vierteljahr 1S18

können immer noch gemacht werde«.

Berneck.
Die Freih. von Gültliugeu 'sche Ontsherrschast verkauft aus

Krgeshardr Abt. Tiesenbach(l—2 km von Bahnstation entfernt) folgendes

allsbereitete MeWllmWZz
LSS Fichten, S Tanne«, » Forche»

Lang- und Sägholz
SS8 Glück « it S»S,11 Fstm. und zwc-'

Klaffe I II j III IV V VI l EiÜck Fm.

L <mS- *tz
hol;

75,21
N .32

72,45
6.5s

60,32
2,26

29.46 11 56
—

211
17

249
20.11

Das Holz wild an Ort und Stelle durch denK. Forsiwarr Tsmde
in Bernrck vm gezeigt. Die Bnkaussbedingurgen sind die alten staat¬
lichen. Gebote in ganzen und Vio Prozenten der 1»18er Forstpreiss
ausgedrücki. wohlorrschiosscn und mit der Ausschrtst oei sehen: Gebot auf
Stammholz wollen ltts

Freitag , 28 . Juni d. I . vorm . 11 Uhr
an Herrn Fürstin istr Rommel in Alten steig  eingerrtchi werden.

Wcgen Wegzugs

verkaufe
ich am Freitag , de» SS. d. Mts . von Nach« . S Uhr ab:

1 Kasten, Tische. Nähtisch. Stühle , EwS
1Liegestuhl, Ziertischchen»1Bett (voll-
ständig), 1 Matratze, 1 KinderdänLchen, Spie¬
gel, Bilder, Sla » und Porzellan , Waffeleisen
und verschiedene Haushaltungsgegenstände

gegen Barzahlung

Sbenustbasster Treber,Mnn-erstr.iß.
Unterzeichneter setzt eine mit dem

3te» Kalb 33 Wochen trächtige
Nutz- und

dem Verkauf au».
Ehr.Schmelzte.Schrei««,

Haiterbach.

Kaufe
Eiche»- ».Sichte»ri»de.
zu den festgesetzte« Höchst-
preisen in kleinsten und größten
Mengen, ab jrder Station verladen.
Fachkundige Aufkäufer gegen hohe
Provision gesucht. Lohschäler er¬
halten1 Kg freigegebenes Sohlleder.

Lrnst 8eirowS,
tlnil/Uirel . I.otimülile.

EiersiMMlW
IMllSW Abe»b

8—8 W
ans der Polizeiwache.

Stadtschultheißenamt.

SMHslz mb
SchWam-Berkns.
Die Etadtgemeiube Nagold

bringt am nächste« Freitag S8.
Juni nachmittags S Uhr zum
Verkauf:

SS Lose G ockholz im Bo-
de» im Distrikt Winterhslde,
Adlig. Hanzemer Gteig und
4 Lose Gchlagraum in Ab¬
teilung »ordere Wanne.

Zusammenkunft beim Winter-
drückis.

Nagold.
Kochsalz(Siedesalz)

Viehsalz
Glaubersalz

wieder eingetroffen bei
Berg L Schmid.

Nagoid.

MeiWlitir
bester Ersatz sür Vobenöl

empfiehlt
Friedrich Sch« id.

Jüngeres, kräftiges

Mädchen
wird in eine Wirtschaft hierher

gesucht.
Näheres ve, der Geschäftsstelled. Bl.

'MA---

Beihingen, 24. Juni 1918.

Trauer-Anzeige.
! SchmerzerflM geben wir Verwandten, Freunden und Be¬
kannten die traurig; Nachricht, daß unser einziger, innigstgellebter,
guter Sohn und Bruder

I MMier Keorg kreitbsler
Inßaöer de» Kiseruen Arrnzes II . Klaffe

!im Alter von 26 Jahren in den Kämpfen an der Westfrontj
ischwer verwundet wurde, an deren Folgen er am 1l. Juni ge-
>starben ist.

In tiefem Schmerz die trauernden Hinterbliebenen
der Bater: Gottlieb Freithaler,

die Mutter: Nofiue, geb. Bloß,
dis Schwester: Marie.

Trauergottesdienst:  Sonntag 30. Juni mittags 1 Uhr.

Nsgoid..

Zu verkaufen.
iLabeutisch

ZMbermge»
3 und 4 rädrig

1 stabile Karbidlmve
4 Kilogr. getrocknete

HseWlea
2 paar junge

Hasen
Mttl R»ss, BW« .

Am SS.
b. Mts.
(Pet.- u.

Paul-
seiertag)

verkaufe
folgende Gegenstände gegen Bar¬
zahlung:

1 illl«e CluspSnou-Ebllise.
ineue Egge. Ido.Sälleusatz.
2 barrierle Kuhteppiche. 2
gebrauchte Pserbegeschirreikv
om). 2 do. ältere Kummete,
lueuer.bocholzeuer.poliert,
gepolsterter Sessel mit Eiu-
richlusg.1 älterer Waschtisch.

Fr. Protz Teles.3Wildberg.
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